
 

 

 I    N    F 0 
A 
Se 
Se

ffene 
rbeit für 
nioren der Stadt Wiehl 

 Zeitung von Senioren für Senioren  ☺  13. Jahrgang  -  Nr.4

Okt., Nov., Dez. 2008 

Drabenderhöhe Dorfstraße 1938 



In dieser Ausgabe lesen Sie:        Seite 2 
 
 
Inhalt / Impressum Seite 2 
Vorwort + Gedicht Seite 3
Wintersonnenwende Seite 4
IgeL – Teure Extras .... Seite 5
Was nicht in der Zeitung steht Seite 6
Haus für Behinderte Wiehl (HBW) Seite 7
Sicherheitstipps der Polizei Seite 8-9
Gedächtnistraining Seite 10
OASe – Kultur – Mobil, Skat u. Handwerkskoffer Seite 11
Haus Nr. 7 eröffnet Seite 12
Franz Joseph Haydn Seite 13
Ehrenamt: Märchen vorlesen Seite 14
Veranstaltungstipp Seite 15
 
Impressum 
 
Herausgeber:  Stadt Wiehl 
                 OASe (Offene Arbeit für Senioren) 
  
Redaktion:        Brigitte Brandl, Jutta Weins, Günter Rauhut, Sandra Peifer, Helga Schulte 
 
Redaktionsleitung:  Elke Neuburg 
 
Redaktionsanschrift:   - OASe - Stadt Wiehl  

    Johanniter-Haus   
      Homburger Straße 7 
      51674 Wiehl 
      Tel.: 02262/797-120 + Fax 797-121 
      www.wiehl.de 

    e-mail: oase@wiehl.de 
 
Redaktionsschluss:     07. 11. 2008 
 
Druck :    Welpdruck GmbH 
  Dorfstr. 30 
  51674 Wiehl-Oberbantenberg 
 
Layout:  Helga Schulte 
  Heckelsiefenerstr. 2 
  51674 Wiehl 
                     Tel: o2296/9160, Fax 02296/9160 
       e-mail: helga_schulte1@freenet.de 
 
Nächste Ausgabe:      22. 12. 2008 
 
Auflage: 800 Stück - erscheint vierteljährlich - kostenlos und liegt im Rathaus, Sparkassen, Johanniter-Haus, bei Ärzten 
und Krankenkassen, Apotheken, Buchhandlung Penz - Arrufat, in den Seniorentreffs Bielstein, Marienhagen, Oberwiehl 
und  Weiershagen, Altenheim Wiehl und Drabenderhöhe, Büchereien Wiehl, Bielstein und Drabenderhöhe, Sanitätshaus 
Braun, Fleischerei Thomas, Paul-Schneider-Haus und evangelisches Gemeindehaus Drabenderhöhe, ev. Kirche 
Oberbantenberg und Bäckerei Kraus, Oberbantenberg. 
 
Die Redaktion behält sich das Recht vor Beiträge zu kürzen. Diese geben  die Meinung des jeweiligen Verfassers wieder, 
nicht die der Redaktion. 
 
Die Redaktion dankt allen, die durch Beiträge, Anregungen und mit guten Ratschlägen zum Gelingen der „ Info-OASe “ 
beigetragen haben. 
 
Die Postkarten für die Titelseiten 2008 stellte uns das Ehepaar Therese und Claude Lechevalier aus Ihrer Sammlung 
freundlicherweise zur Verfügung 

 



Erinnerungen......  Seite 3   
 
 
..... an Weihnachten 1948  
 
- das erste Fest nach dem Krieg, das ohne 
Bezugsscheine, Lebensmittelkarten, etc. 
gefeiert wird. 
 
Die Weihnachtszeit 1948 beginnt mit dem  
1. Advent. Die Geschäfte im Zentrum der 
Stadt haben große Weihnachtssterne aus  
Tannenzweigen gebunden und an ihren  
Geschäften angebracht. Mit Einbruch per 
Dunkelheit gehen die vielen Lampen an und 
plötzlich ist eine große Vorfreude da. Die 
Hoffnung auf das eine oder andere  
Geschenk und auf wunderbare Leckereien 
und gutes Essen wird geweckt. Doch vorher 
muss noch der Nikolaustag überstanden 
werden. Am Abend des 6.12. kam dieser 
schrecklich verkleidete Mann und hielt mir 
meine Sünden vor und drohte mit Strafe. Ich 
wusste genau, dass es einer meiner Onkel 
war. Aber trotzdem: das Äußere und die 
Drohungen es war für mich ein Tag der 
Angst - ein wahrer Albtraum. 
 
Aber dann, ab 7. Dezember, ungetrübte  
Vorfreude!!!' 
 
Es wurden Unmengen von Plätzchen geba-
cken, die in eine große Vorratsdose kamen 
und auf dem Kleiderschrank deponiert  
wurden. Meine Mutter hatte jedoch nicht  
bedacht, dass man einen Tisch vor den  
Kleiderschrank schieben konnte, einen Stuhl 
auf den Tisch stellen konnte und somit  
wunderbar an die köstlichen Plätzchen 
herankam. Der Ärger, der folgte, war gering 
im Vergleich zum Genuss der vorzeitig 
genossenen Leckereien. 
 
Es begann die Zeit der Heimlichkeiten. Ich 
besuchte meine Oma oft, um (mit ihrer Hilfe) 
das Weihnachtsgeschenk für meine Mutter 
herzustellen. Es entstand entweder ein  
umhäkeltes Taschentuch oder zwei entzü-
ckende Topflappen. Meine Mutter kam mit 
vollen Taschen und Päckchen vom Einkauf 
und alles verschwand ganz schnell, ohne 
dass ich merkte, wohin es verschwand. 
Doch dann fiel mir auf, dass an unserem  
 

 
 
Kleiderschrank die Schlüssel fehlten. Das 
gab mir zu denken. Meine Mutter war  
entweder sehr naiv oder sie hat mich unter-
schätzt. Denn die Schlüssel von der Herren-
kommode steckten noch und passten haar-
genau in die Schlösser des Kleiderschran-
kes. Meine Entscheidung, in den Schrank zu 
sehen, war augenblicklich getroffen und so 
erblickte ich die wunderschönen Dinge, die 
mich Weihnachten glücklich machen sollten, 
Doch zu spät merkte ich, dass ich mich sel-
ber um die wunderschöne Zeit der Erwar-
tung und Vorfreude gebracht hatte. 
 
Und dann die Planung und Vorbereitung der 
Speisen und Kuchen. Wahre Back-, Koch-, 
und Bratorgien begannen. Natürlich waren 
selbstgemachter Aufgesetzter und Eierlikör 
schon seit längerer Zeit fertig. Jetzt noch 
ergänzt durch den Kauf von "Danziger 
Goldwasser" und "Kakao-Nuss". Als Kuchen 
mussten Rodonkuchen, Käsekuchen, Kalter 
Hund und am 1. Feiertag eine Sahne-Nuss-
Torte her, mit der Aufschrift "FROHES 
FEST". Zu Mittag gab es dann Rinderbrühe, 
Fleisch, Gemüse und Dessert. Eine wahre 
Fressorgie. Das Wort Kalorie war noch ohne 
Bedeutung und scheinbar waren alle Mägen 
und Gallenblasen intakt, denn trotz all dieser 
Völlerei ist niemand erkrankt. Es war ein 
Genuss und eine Dankbarkeit dafür, dass 
man sich wieder satt essen und in Frieden 
leben konnte. Die wundervollen kleinen  
Geschenke machten das Kinderglück per-
fekt. Es ist schade, dass die Kinder heute 
schon ab 1. September mit Weihnachtsge-
bäck und Süßigkeiten überschüttet werden. 
Und besonders traurig ist es, dass Weih-
nachten zu einer wahllosen und oft sinn 
losen Geschenkorgie bzw. Konsumorgie 
verkommen ist. 
 

Jutta Weins 
 

Auch das ist Kunst und Gottes Gaben 
aus ein paar sonnenhellen Tagen 

sich so viel Licht ins Herz zu tragen, 
dass, wenn der Sommer längst verweht, 

das Leuchten immer noch besteht. 
Johann Wolfgang von Goethe 
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Wintersonnenwende 
 
Die Natur hat sich in den Winterschlaf zurückge-
zogen. Die Laubbäume sind kahl geworden, kein 
Vogelgesang ist mehr zu hören. Die Tage  
werden immer kürzer und kühler, Dunkelheit 
liegt über dem Land. Die Sonne stirbt jeden Tag 
ein Stückchen mehr, bis an der Wintersonnen-
wende der Wendepunkt erreicht ist und wir ihre 
Wiedergeburt feiern. 
 Es wird zwar noch Monate dauern, bis die  
Sonnenstrahlen stark genug sind, um im Früh-
ling das Grün wieder sprießen zu lassen, doch 
es zählt die Gewissheit, dass die Sonne wieder 
auferstanden ist. 
Die Wintersonnenwende wurde seit jeher in den 
verschiedensten Kulturen gefeiert. Je größer der 
Unterschied zwischen dem harten Winter und 
dem warmen Sommer, desto festlicher hat man 
diesen Tag gestaltet.  
Die Sonnenwendfeste haben vor allem in den 
germanischen, nordischen, baltischen, slawi-
schen und keltischen Religionen einen festen 
Platz 
Die Germanen feierten um die Wintersonnen-
wende das Julfest. Das Symbol der Sonne war 
für sie das Rad (hjul). Deshalb wurden Feuerrä-
der angezündet und den Abhang heruntergerollt. 
Mit Sonnenwendfeuern wurde die Rückkehr der 
Sonne begrüßt. Jul wurde bis zum 6. Januar 
zwölf Nächte lang – den sogenannten Rauh-
nächten -  gefeiert. Es war zu dieser Zeit 
Brauchtum, die Häuser mit Wacholder auszu-
räuchern und mit dem Rauch zu reinigen und 
das Haus vor den Mächten der Dämonenwelt zu 
schützen. Die Zahl zwölf hat damit zu tun, dass 
das Mondjahr mit 354 Tagen eben diese zwölf 
Tage kürzer ist als das Sonnenjahr. Zum Aus-
gleich mussten Tage dazwischen geschaltet 
werden. Deshalb spricht man auch von der „Zeit 
zwischen den Jahren“, einer Zeit, die nicht so 
richtig zum Jahreslauf dazugehört und mit der 
man deshalb allerlei Magisches verbindet. Da 
das Rad des Jahres in den Zwölfnächten still 
steht, darf in den Zwölfnächten nicht gearbeitet 
werden. Die Arbeit ruht, folglich ist das Julfest 
eine Zeit der Einkehr und des Rückblicks auf das 
vergangene Jahr. Von vielen Formen der Ora-
kelbefragung hielt sich der Glaube, dass sich 
aus jeder der Zwölfnächte die Witterung für je-
den der Monate des neuen Jahres erfahren ließ. 
Das Julfest war der Höhepunkt der dunklen Zeit 
und ist ein Vorläufer unseres heutigen 
 
 

 
 
 
 
Weihnachtsfestes. Weihnachten entstand (354) 
in Rom, weil dort am 25. Dezember das Fest des 
„sol invictus“ des unbesiegbaren Sonnengottes 
begangen wurde. Die Kirche setzte dem heid- 
nischen Sonnengott die „wahre Sonne“ das 
„wahre Licht der Welt“ entgegen. Die Geburt 
Jesu zur Zeit der Wintersonnenwende symboli-
sierte für die Menschen der damaligen Zeit, dass 
Gott mit diesem Kind das Leben neu entstehen 
ließ, ein Licht im Dunklen entzündete. Es erfüllt 
sich das Versprechen der Wiedergeburt. 
 
Zur Zeit des Nationalsozialismus wurden die 
wiederentdeckten altgermanischen Sonnen-
wendfeiern offizielle Feiertage und in die  
Symbolik von „Volk, Blut und Boden“ integriert. 
Dies schadet ihrem Ruf teilweise bis heute. 

Brigitte Brandl 
Quellen:   
Brockhaus Enzyklopädie   Wikipedia 
 

 
 
Herbstgespräch mit dem lieben Gott 

 
Lieber Gott, ganz ehrerbötig: 

War es wirklich dringend nötig, 
dass alljährlich Jahreszeiten 

wechseln hier in diesen Breiten? 
Muss es sein, dass kühl und prompt 
Herbst nach jedem Sommer kommt? 

Und viel schlimmer noch dahinter 
dieser endlos lange Winter? 

Könntest du, statt dieser Sachen, 
nicht auf Dauer Frühling machen 

und uns Herbst und Winter sparen 
etwa wie auf den Kanaren? 

Uns mit Schnee stets einzudecken, 
willst du was damit bezwecken? 

Missversteh dies nicht als Klage – 
War ja nur mal so ne Frage. 

Wenn du meinst, es muss so sein, 
gut, dann stecken wir’s halt ein. 

Also lass es hier auf Erden 
nächstens wieder Winter werden …. 

In deinem Namen! AMEN! 
(Verfasser unbekannt) 
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Teure Extras in der Arztpraxis 
Hilfe bei kostenpflichtigen Angeboten 
 
Ob Zusatzuntersuchungen während der 
Schwangerschaft, Feststellung der  
Knochendichte oder reisemedizinische  
Beratung – immer häufiger bieten Ärzte 
einen ganzen Katalog an zusätzlichen  
Beratungen, Präventionsmaßnahmen, Di-
agnose- und Behandlungsmethoden an, die 
nicht zu den Leistungen der gesetzlichen 
Krankenkassen gehören. Diese „Individuel-
len Gesundheitsleistungen“ – abgekürzt 
IGeL genannt – müssen Patienten jedoch 
aus eigener Tasche bezahlen.  
„Dabei können medizinische Laien im  
Behandlungszimmer oftmals nicht ent-
scheiden, welche ärztlichen Angebote  
überhaupt hilfreich sind“, kritisiert die 
Verbraucherzentrale NRW die um sich grei-
fende Praxis, Zusatzleistungen gegen  
private Rechnung anzubieten. Viele Patien-
ten sind zudem verunsichert. „Denn durch 
die ärztlichen Extras wird häufig der Ein-
druck erweckt, die Leistungen der gesetzli-
chen Kassen hinken dem wissenschaft-
lichen Forschungsstand hinterher“, so die 
Verbraucherzentrale NRW. Folgende Hin-
weise sollen helfen, dargebotene Zusatz-
leistungen besser beurteilen zu können: 
� Ärztliche Aufklärungspflicht: Patien-

ten sollten sich vor einer Zustimmung zu 
einer kostenpflichtigen Behandlung den 
Nutzen für ihre Gesundheit ausführlich 
vom Arzt erklären lassen. Er muss  
außerdem Wirksamkeit und Risiken der 
von ihm empfohlenen Leistung erläu-
tern. Patienten sollten gezielt  
nachfragen, weshalb das Angebot des 
Arztes nicht zum Leistungskatalog  
der Krankenkassen gehört. Wird für eine 
IGeLLeistung stark geworben, ist 
 höchste Vorsicht geboten. 

� Keine Ad-hoc-Zustimmung: In vielen 
Fällen ist es stattdessen sinnvoll, vorher 
einen anderen Mediziner oder die eige-
ne Krankenkasse um Rat zu fragen. Ge-
rade bei zusätzlichen Früherkennungs- 
untersuchungen ist eine Nachfrage bei 
der Krankenkasse in jedem Fall zu 

 
 
empfehlen, da diese Leistungen in be-
stimmten Fällen – etwa bei Risikogrup-
pen oder einem begründeten Krank-
heitsverdacht –  von den Kassen  
übernommen werden. 

� Kostenvoranschlag: Patienten, die 
sich für eine IGeL-Leistung entscheiden, 
sollten immer auf einem Kostenvoran-
schlag bestehen. Darin müssen die 
Vorgaben der privatärztlichen Gebüh-
renordnung berücksichtigt und alle  
Leistungen detailliert aufgeschlüsselt 
sein. Außerdem muss eine schriftliche 
Vereinbarung zwischen Patient und Arzt 
abgeschlossen werden, aus der hervor-
geht, dass die Behandlung auf Wunsch 
des Patienten durchgeführt wird und 
nicht auf Kosten der gesetzlichen Kran-
kenkassen abgerechnet werden kann. 

� Abrechnung: Nach Abschluss der  
Behandlung ist der Arzt verpflichtet, eine 
Rechnung über alle einzelnen Leistun-
gen auszustellen. Je nach Schwierig-
keitsgrad und Aufwand dürfen die Ärzte 
bei der Kostenabrechnung einen be-
stimmten Steigerungssatz verwenden. 
Ab dem 3,5-fachen Satz muss diese Be-
rechnung ausführlich schriftlich begrün-
det werden. Wer lediglich IGeL-
Leistungen in Anspruch nimmt, braucht 
dafür keine Chipkarte vorzulegen und 
auch keine Praxisgebühr zu entrichten. 

Was sich im Einzelnen hinter  
den individuellen Gesundheitsleistungen 
verbirgt und welche Punkte vor ihrer Inan-
spruchnahme beachtet werden sollten, hat 
die Verbraucherzentrale NRW detailliert in 
den „Patiententipps zu IGeL-Leistungen“ 
zusammengestellt. Das achtseitige Kurz-
Info – mit finanziellen Mitteln des Bundes-
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz erstellt gibt's unter 
www.vz-nrw.de/igel oder kostenlos bei 17 
lokalen Gesundheitsberatungen der 
Verbraucherzentrale NRW. Hinweise zu 
Adressen und Kosten der Beratung zu 
rechtlichen Fragestellungen im Gesund-
heitswesen unter  
www.vz-nrw.de/gesundheitsberatung. 
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Was nicht in der Zeitung steht 
 
Komme ich dienstags in die Redaktions- 
sitzung und frage" was heute denn so  
besonderes passiert sei, bekomme ich oft zu 
hören: Nichts besonderes.* 
 
Elin Tag ohne besondere Vorkommnisse? 
Keine Skandale, keine Katastrophen, keine 
skrupellosen Verbrechen? Ein Tag ohne  
besondere Vorkommnisse? Als ob es das 
überhaupt geben könnte! 
 
Überall auf der Welt werden heute Chirurgen 
vor der geöffneten Brust eines Patienten 
stehen. Sie werden einen Schrittmacher  
einsetzen und ein Herz anhalten, das 60 
Jahre geschlagen hat, und es anschließend 
wieder zum Schlagen bringen. Als diese 
Chirurgen noch Kinder waren, gehörte eine 
solchen Leistung in den Bereich der Utopie. 
Doch keine Schlagzeile würdigt sie. 
 
Heute wird sich jemand verlieben. Und 
nichts, was sonst passiert Friedensverträge 
im nahen Osten, der letzte Auftritt irgend-
welcher Politiker wird sein Gefühl beein-
trächtigen, auf Wolken zu schweben. In  
einem Klassenzimmer wird ein Kind  
verstehen, dass eins plus zwei drei ergibt. 
Eine ganze Lawine weiterer Entdeckungen 
wird sich daran anschließen. Und vielleicht 
wird genau dieses Kind eines Tages den 
Schlüssel zu einem Geheimnis finden, zu 
dem die Menschheit heute noch keinen Zu-
gang hat. Doch wird dieses Kind oder sein 
Lehrer heute in den Nachrichten erwähnt? 
Wohl kaum. 
 
Heute wird ein guter Arbeiter erfahren, dass 
die Stelle, die sein ganzes Leben ausgefüllt 
hat, gestrichen worden ist. Morgen wird er 
diese Welt in einem völlig neuen Licht  
sehen, und er wird versuchen, dem Ganzen 
einen Sinn abzugewinnen, Eine Ehe wird 
heute enden. Ein Mann und eine Frau  
werden einander über den Frühstückstisch 
ansehen und wissen, dass die Wunden so 
tief sind, dass die Beziehung nicht wieder-
belebt werden kann. Der Schmerz eines  

 
 
Kindes, dem man sagt:„ Dein Vater wird jetzt 
nicht mehr hier wohnen“, auch das wird in 
den Nachrichten keine Erwähnung finden. 
 
Genau in diesem Augenblick tut ein Kind Jim 
hellen Licht eines Kreissaales seinen ersten 
Atemzug. Dem Wunder des Lebens wird 
man in der Zeitung nur drei magere Zeilen 
zugestehen.  
 
Und es wird auch jemand sterben. Eine 
Pflegerin wird ihn finden, wenn sie ihre  
Runde macht. Sie wird den Arzt verstän-
digen und die Angehörigen anrufen. Eine 
Krankenschwester wird die nötigen Formali-
täten erledigen.  
 
Von diesem Tag an wird das Leben vieler 
Menschen verändert werden. Für nieman-
den wird es von großer Bedeutung sein,  
außer für den Kreis von Familienange-
hörigen und Freunden. 
 
Der Tag wird ereignisreich sein, voller 
Leidenschaften und Leistungen, voller 
schmerzlichem Versagen und Tragik. Und 
das werden wir wieder einen Tag ohne 
besondere Vorkommnisse nennen. 
 
Wilhelm Werner 
 
 
Entnommen aus: „Alt? Na und“ 
Mühlheimer Senioren Zeitung 
Ausgabe 45/2002 
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Das Haus für Behinderte in Wiehl 
 
„Die Gesellschaft muss sich daran mes-
sen lassen wie sie mit ihren alten und 
behinderten Menschen sowie ihren  
Kindern umgeht“ - so unser Bürger-
meister, Herr Werner Becker-Blonigen in 
einem Grußwort zum 20-jährigen Be-
stehen des HBW.  
Die ersten Bewohner zogen am 1 April 
1980 in das Haus. Am Konradsberg  
(Oberbantenberg) ein. Einige dieser 
„Erstbewohner“ leben auch jetzt noch in 
der Einrichtung – offensichtlich sehr  
zufrieden mit Pflege, und insbesondere 
individueller Zuwendung durch einfühl-
sames Personal.  
Zur Institution HBW-GmbH gehören noch 
weitere Wohnhäuser bzw. Wohngruppen: 
deren vier in Wiehl und jeweils eine(s) in 
Nümbrecht bzw. Waldbröl. Zwei  
Geschäftsführer sind für die Gesamtlei-
tung zuständig. 
 
Der Schreiber dieser Zeilen durfte bei 
zwei Besuchen im Haus „Am Konrads-
berg aufschlussreiche Gespräche mit 
Personal und Bewohnern des Heims  
führen. Insbesondere ist Herrn Ge-
schäftsführer Jürgen Grafflage, für detail-
lierte Auskunft zu danken. Tagesräume, 
sanitäre Einrichtungen und Wohn- und 
Schlafzimmer der Bewohner durften in 
Augenschein genommen werden. Inte-
ressant: Therapie-Räume, die mit 
Lichteffekten unterschiedlicher Farben 
ausgestattet sind. Alles machte einen 
hervorragenden Eindruck. Die 
Einrichtung der Bäder und Toiletten ist 
speziell auf Sicherheit und Bedürfnisse 
Behinderter ausgerichtet.  
 
Bei Unterhaltungen mit Bewohnern war 
deren Zufriedenheit mit Verpflegung und 
Wohnkomfort unbedingt feststellbar.  
Einige legten Wert darauf, ihren persön- 
 

 
 
lichen Wohnraum zu zeigen, der teil 
weise mit recht individuellem Mobiliar 
ausgestattet war. 
 
Der Grad der Behinderung der Bewohner 
ist sehr unterschiedlich. Viele sind geistig 
außerordentlich rege und haben differen-
zierte Interessengebiete.  
 
Französische Kultur, Geschichte und 
Sprache ist zum Beispiel ein Bereich für 
den sich jemand besonders interessiert. 
 
Ein anderer ist in Geografie sehr bewan-
dert und kann ausnahmslos die Haupt-
städte aller europäischen Länder nennen 
(erwiesen!). 
 
Zu Herzen geht es allerdings schon, 
wenn den Besucher eine, im Rollstuhl 
sitzende junge Frau, mit großen eher 
fragenden Augen hilf- und sprachlos  
anschaut - und von der dann zu erfahren 
ist, dass sie unheilbar krank ist. 
 

Günter Rauhut 
 
 
 

 
Haus Konradsberg in Oberbantenberg 
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Langfinger machen niemals Urlaub! 
Wertvolle Tipps, wie Sie sich und Ihr Eigentum auf Reisen sicher schützen. 

Lassen Sie sich die gute Stimmung nicht vermiesen 
 

In Urlaubsdomizilen und in den verschiedenen 
Verkehrsmitteln, die auf dem Weg in den Ferienort 
benutzt werden, herrscht oft eine gewisse „Lockerheit“. 
Diese besondere Urlaubsstimmung nutzen Diebe und 
Räuber nicht selten für ihre Straftaten aus: Sie schlagen 
bei jeder sich ihnen bietenden Gelegenheit ebenso 
gewieft wie blitzschnell zu. Dabei treten sie entweder als 
spezialisierte Einzeltäter oder als in Gruppen 
organisierte Täter auf. 
 
Der beste Schutz vor den kriminellen Machenschaften 
von Dieben und Räubern sind eine erhöhte 
Wachsamkeit und eine der jeweiligen Situation 
angepasste Vorsicht. 

 
Die „schönsten Wochen des Jahres“ möchte jeder richtig genießen – unbeschwert und natürlich 
ohne Probleme. 
Dies ist oft ganz einfach, wenn Sie zu Ihrer eigenen Sicherheit ein paar Urlaubsregeln beachten. 
 
Tipps Ihrer Polizei 

� Tragen Sie auf der Fahrt in Ihren Urlaubsort Ihre Zahlungsmittel, Ausweise und  
Dokumente direkt am Körper. 

� Lassen Sie Ihre Wertgegenstände nie unbeaufsichtigt liegen. 
� Reduzieren Sie Ihr mitgeführtes Bargeld auf das notwendige Minimum und zeigen Sie 

anderen möglichst wenig davon. 
� Behalten Sie beim Bezahlen Ihre Kreditkarte im Auge. Achten Sie darauf, dass Sie  

wirklich immer Ihre eigene Kreditkarte zurückbekommen: Straftäter 
    können Kreditkarten sehr schnell kopieren. 

� Vorsicht vor Falschgeld: Tauschen Sie fremde Währungen nur in Geldinstituten. 
� Lernen Sie Ihre persönlichen Identifikationsnummern (PIN) auswendig. Notieren Sie 

diese auf keinen Fall auf einem Zettel, den Sie in Ihrer 
Geldbörse mit sich führen. 

� Verhalten Sie sich im Gedränge größerer Menschenmengen an Touristenattraktionen, 
Haltestellen, Bahnhöfen, Flugplätzen sowie in Bussen und Bahnen äußerst vorsichtig. 
Hier sind Taschendiebe besonders aktiv. 

� Lassen Sie kleine Kinder nie als „Aufsichtsperson“ für Gepäck oder Wertsachen zurück. 
Straftäter können diese für sie „kinderleichte“ Situation ausnutzen und Ihre persönlichen 
Gegenstände stehlen. Zudem besteht auch eine Gefahr für die Kinder. 

� Informieren Sie das Aufsichtspersonal oder die Polizei, wenn Ihnen offensichtlich  
herrenlose Gepäckstücke auffallen. 

� Wenn Sie doch Opfer eines Raubes werden, sollten Sie den oder die Täter nie provo-
zieren. Geben Sie im Fall des Falles lieber Ihre Wertsachen oder Ihr Fahrzeug heraus. 
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SICHER UNTERWEGS 
 
Dieben genügt oftmals schon Ihre kurze Abwesenheit von Ihrem Fahrzeug (z. B. bei einem 
Tankstopp oder Raststättenaufenthalt), damit sie ihre Straftat verüben 
können. Gelegentlich locken ganze Tätergruppen die Reisenden sogar unter einem Vorwand 
aus oder vom Fahrzeug weg und nutzen diese Ablenkung zum Diebstahl. 
 
Tipps Ihrer Polizei 

� Benutzen Sie zum Abstellen Ihres Fahrzeugs belebte und gut beleuchtete Parkplätze. 
� Lassen Sie nichts Wertvolles (Handtaschen, Bekleidung, Geld, Papiere, Wohnanschrift, 

Schlüssel, Handy, ...) im Auto, auch nicht versteckt oder im Kofferraum: Räumen Sie 
Ihr Auto aus, ehe es andere tun! Auch während der Fahrt sollte der Kofferraum stets 
abgeschlossen sein, um Blitzdiebstähle (z.B. während des Haltens an einer Kreuzung) 
zu verhindern. 

� Behalten Sie Ihr Fahrzeug möglichst immer im Auge, wenn Sie unterwegs in eine  
Raststätte einkehren. 

� Lassen Sie keinesfalls Zahlungsmittel, Ausweispapiere oder Wertsachen im Fahrzeug 
liegen, auch wenn Sie nur für kurze Zeit aussteigen. 

� Seien Sie misstrauisch, wenn Sie auf Parkplätzen auf vermeintliche Schäden an Ihrem 
Fahrzeug aufmerksam gemacht werden oder Sie jemand bittet, anderen auf Landkarten 
den Weg zu zeigen. Das können Tricks sein, mit denen Sie und Ihre Begleiter aus dem 
Fahrzeug gelockt werden sollen, damit Diebe Wertsachen aus dem Wagen stehlen 
können. Mit solchen und ähnlichen Tricks müssen Sie nicht nur im Ausland, sondern  
inzwischen auch in Deutschland rechnen. 

 
Auch in der nächsten Ausgabe berichten wir über aktuelle Sicherheitstipps für Ihre  
Urlaubsfahrten. 
 
Walter Steinbrech 
(Kriminalhauptkommissar) 
KPB Oberbergischer Kreis - Kriminalpolizeiliche Beratungsstelle: Telefon 02261 / 8199-885 
 
 
 
 

Gute Reise 
 

Die Welt ist voller Reisewut, 
indes zu Haus der Weise ruht 

Und lächelnd – oft auch leicht verschroben - 
In das Gewühl blickt: “Laßt sie toben!“ 

Schön ist das in die Ferne schweifen- 
Doch wird auch mancher gerne greifen 

Nach meinem heiterem Gereim 
Wenn er gemütlich sitzt – daheim! 

 Eugen Roth 
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Denken macht Spaß und hält fit ! M. Rostock       

 
Thema: rot  nach Frau Wehnau 

 
1. Wie heißt das hier in einem Satz nacherzählte Märchen? 

Charakteristisch bemütztes , herumtrödelndes Mädchen bringt betagte Verwandte und 
sich in Schwierigkeiten mit einem mittelgroßen Raubtier, doch werden beide gerettet. 

2. Schauen Sie sich in Ihrem Zimmer um, was ist alles rot? 
3. Welche roten Lebensmittel essen wir? 
4. Suchen Sie mindestens 15 verschiedene Rottöne z.B.: Abendrot, tomatenrot.. 
5. Bilden Sie einige Dreiwortsätze mit r o t,  z.B.: Robert ordert Tomaten...... 
6. Suchen Sie Redewendungen und Sprichwörter mit rot z.B.: rot sehen.... 
7. Bei welchen bekannten Personen findet sich rot im Namen? 
8. Dreierauswahl: 

a)Eine Rotzunge ist 
1. ...ein Krankheitssymptom bei Angina 
2. ...die Bezeichnung für gepökelte Rinderzunge 
3. ...ein Speisefisch? 
 
b)Die Rotbuche heißt so weil 
1.  ...sie rote Blätter hat? 
2.  ...sie grüne Blätter hat, die rot geädert sind? 
3.  ...ihre Blätter im Herbst feuerrot werden? 

   
c)Wo kann man Roten Sand sehen? 
 1 ...vor Helgoland? 
 2 ...am roten Meer 
.3 ...In der Nordsee vor der Wesermündung 
 
d)Der rote Fluss fließt in 
1. ...China? 
2. ...den USA? 
3. ...Japan? 

 
Lösungen: 1. nehcppäktoR, a) 3 sie ist ein zu den Schollen zählender Speisefisch. 
         b) 2 die Buche mit roten Blättern heißt Blutbuche. c) 3 es ist eine wandernde  
  Sandbank vor der Wesermündung. d) 2 Red River  
        
                    Viel Spaß 
Wissenswertes: 

- Bienen können „Rot“ nicht sehen. Rote Blumen nehmen sie als schwarz wahr.  
- Unter Wasser kann schon in relativ geringen Tiefen kein Rot mehr wahrgenommen  

werden. 
- Rot steht für das Glück, die Lebensfreude und die Liebe, aber auch für den Hass, die Wut 

und die Unmoral  
- In Russland steht Rot für die Begriffe wertvoll und teuer. Die Ecke in welcher die Ikone 

steht, ist die rote Ecke. 
- Im Altertum wurden rote Steine zur Wehr gegen Gifte sowie zur Reinheit der Gedanken 

getragen. Rot wurde auch als Schutz gegen Blitz und Feuer genutzt.  
- In der Astrologie steht Rot für den Planeten Mars und die Steinzeichen Widder, Löwe, 

und Schütze 

, 
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Kultureller Besuchsdienst im Stadtgebiet von 
Wiehl 

 
 
Es handelt sich um einen kulturellen Besuchsdienst.  
Unter dem Dach der OASe (offene Arbeit für Senioren) haben sich 11 bürgerschaftlich enga-
gierte Damen und Herren zusammengefunden, die diesen Besuchsdienst übernehmen  
möchten. 
Das besondere an diesem Dienst, die Menschen kommen mit kulturellen Themen oder Dienst-
leistungen zu Ihnen nach Hause. 
In dieser Ausgabe stellen wir Ihnen den Skat- und Handwerkskoffer vor: 
 
Skat-Koffer: 
Wir bieten an, bei Bedarf, mit einer oder mehreren Personen einen zünftigen Skat zu spielen. 
 
Handwerks-Koffer: 
Kleinere Reparaturen, z.B. Wackelkontakte beheben, Leuchtkörper wechseln, Schranktüren 
richten, lose Steckdosen befestigen, usw. , werden von uns durchgeführt. 
Dieser Service wurde in der Vergangenheit wiederholt angefordert. 
Wir beraten Sie auch gerne bei größeren Objekten, die dann durch Fachfirmen durchgeführt 
werden. 
 
Bei Interesse kommen Gerhard Heuser und Wilfried Kaczenski mit ihren Koffern zu Ihnen nach 
Hause. 
 
Das kann sich jeder leisten. Fragen Sie nach und vereinbaren Sie einen Termin: 
 
Stadt Wiehl 
OASe im Johanniter-Haus 
Sandra Peifer 
Homburger Str. 7 
51674 Wiehl                                                   
 
Tel.: 02262/797-120                                                  
Fax: 02262/797-121 
 
e-mail: oase2@wiehl.de 
 
      Wilfried Kaczenski                Gerhard Heuser 
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Neues Zentrum für Bielstein: „Haus Nr.7“ eröffnet 
 
Der Seniorentreff in Bielstein und das Bielsteiner Netzwerk (BieNe) sind umgezogen. 
Am 23.08.08 startete die Arbeit in neuen Räumen mit neuem Konzept. Das Motto lautet: Vom 
Seniorentreff zum „Begegnungs- und Service-Zentrum“.  
 
In den Räumen der ehemaligen Bücherei, Bechstraße 7, Bielstein, wird ab September ein 
umfangreiches Beratungs-, Freizeit und Bildungsprogramm angeboten. 
 
Die Angebote im Überblick: 
 
Montag:  
  9:00 – 11:00 Uhr: BieNe-Sprechzeiten,  
14:00 – 16:00 Uhr: Klön- und Spielnachmittag, 
voraussichtlich 16:00 Uhr: BieNe „Singkreis“ (1 - 2 x monatlich) 
jeden ersten Montag im Monat, 10:00 – 12:00 Uhr, BieNe Arbeitstreffen 
 
Dienstag: 
  8:30 – 10:00 Uhr: Französisch für Anfänger 
10:00 – 11:30 Uhr: Englisch für Fortgeschrittene 
  9:00 – 11:00 Uhr: PC-Netzwerk-Kurse (14tägig) 
10:00 – 12:00 Uhr: OASe-Sprech- und Beratungszeiten 
14:00 – 16:00 Uhr: Gymnastik 
 
Mittwoch: 
  9:00 – 11:00 Uhr: Aquarellmalerei 
14:30 – 17:00 Uhr, jeden 2ten Mittwoch im Monat: Treffen „Musik und Kunst“ 
14:30 – 17:00 Uhr, jeden 4ten Mittwoch im Monat: Vorlesen  
 
Donnerstag: 
12:00 – 14:00 Uhr: Aquarellmalerei 
  9:00 – 11:00 Uhr: „Informationen zu Rechtsfragen“ (14tägig) 
  9:00 – 11.00 Uhr: offene Computer-Fragestunde (14tägig) 
16:00 – 19:00 Uhr: Bank- und Versicherungsberatung (14tägig) 
16:00 – 19:00 Uhr: Panen und Bauen – Neubau und Bestand (allgemeine Bauberatung),       
einmal monatlich jeden ersten Montag im Monat 
10:00 – 12:00 Uhr: BieNe Arbeitstreffen 
17:00 – 19:00 Uhr: Deutsch für Aussiedler (ab Oktober 15 – 17 Uhr)  
 
Freitag: 
  9:00 – 10:30 Uhr: OASe - PC-Kurs     
10:45 – 12:15 Uhr: OASe - PC-Kurs  
 
Weitere Aktivitäten sind geplant. Wenn Sie Vorschläge und Anregungen haben, melden Sie sich 
bei der OASe oder besuchen die BieNe - Sprechzeiten. Wir freuen uns auf Sie! 
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Franz Joseph Haydn,  
geb. am 31.3.1732, gestorben 31.5.1809 
 
Haydn wurde in Rohrau, nahe der österr.- 
ungarischen Grenze geboren. Die Familie 
war unmusikalisch, doch Joseph fiel mit  
seiner schönen Stimme bald auf und wurde 
deshalb im Alter von ca. 6 Jahren zu Ver-
wandten nach Hainburg geschickt, um dort 
als Chorsänger ausgebildet zu werden. Als 
er ca. 8 Jahre alt war, wurde er vom musika-
lischen Direktor des Stephansdom in Wien 
bemerkt, er fand ihn talentiert und nahm ihn 
mit nach Wien, wo er dann nicht nur stimm-
lich, sondern auch am Klavier und an der 
Violine ausgebildet wurde. Haydn blieb 9 
Jahre als Chorknabe in Wien - die letzten 4 
Jahre zusammen mit seinem Bruder Micha-
el. Haydn lernte viel an diesem für die Musik 
so wichtigen Ort. 1749 war Haydn körperlich 
so gereift, dass er die hohen Stimmen im 
Chor nicht mehr singen konnte und so be-
gann er seine Karriere als freier Musiker. Es 
war eine sehr schwere Zeit für die Dauer 
von ca. 10 Jahren. Um zu überleben, muss-
te er viele verschiedene Berufe ausüben, 
denn von der Musik alleine kannte er nicht 
leben. So verdiente er sein Geld zeitweise 
als Kammerdiener. Während dieser Zeit 
schrieb Haydn seine ersten Streichquartette 
und seine erste Oper „Der krumme Teufel“. 
 
Mit 25 Jahren erhielt Haydn seine erste 
wichtige Stelle als Musikdirektor des Grafen 
Karl von Morzin auf Schloss Lukavec bei 
Pilsen. Als Musikdirektor dirigierte er ein 
kleines Orchester und er schrieb für das En-
semble seine ersten Sinfonien, Streichtrios 
und Streichquartette, die aber nur als Ab-
schrift existierten und niemals in Druck  
gingen. Der Graf geriet in finanzielle Schwie-
rigkeiten und er musste seine Musiker ent-
lassen. Haydn bekam mit 29 Jahren eine 
neue Stelle bei dem Fürsten Esterhazy. Als 
livrierter Musiker begleitete Haydn die Fam. 
Esterhazy zu ihren drei Hauptwohnsitzen. 
Nämlich nach Eisenstadt (50 km vor Wien), 
in den Winterpalast in Wien und nach Un-
garn. Haydn fühlte sich bei den Esterhazys 
sehr wohl. Die Fürsten (erst Paul-Anton,  
 

 
 
dann Nikolaus I.) waren Musikkenner und  
förderten Haydns musikalische Entwicklung.  
Aus dieser sicheren Position heraus heira-
tete Haydn Marie-Anna Kellner. Die Ehe war 
aber nicht glücklich. Sie konnten keine Kin-
der haben und es wird spekuliert, dass 
Haydn eine Affäre mit einer Sängerin im  
Esterhazy -Unternhemen hatte. Fast 30  
Jahre arbeitete Haydn bei den Esterhazys 
und er produzierte in dieser Zeit eine Flut 
von Kompositionen. Wichtige Werke aus 
dieser Zeit waren die „Pariser Sinfonien“ und 
die Orchesterversion „der sieben letzten 
Worte unseres Erlösers am Kreuz“. 
 
Um 1781 entsteht die Freundschaft  
zwischen Mozart und Haydn. Haydn hört auf 
Opern zu schreiben und Mozart beginnt, 
sich mit der Arbeit an Streichquartetten zu 
beschäftigen. Beide profitieren also sehr 
voneinander, Die Freundschaft der beiden 
wurde zusätzlich gefestigt, durch beider  
Zugehörigkeit zur Freimaurerloge „Zur  
wahren Eintracht“. 
 
1790 Starb Fürst Nikolaus Esterhazy. Sein 
Nachfolger war total unmusikalisch und er 
entließ die gesamte Hofmusik. Der deutsche 
Impressario Johann Peter Salomon bat 
Haydn, nach England zu gehen, um dort 
seine neuen Sinfonien mit einem großen 
Orchester aufzuführen. 
 
Die Reisen 1791 bis 1792 und 1794 bis 
1795 waren große Erfolge. Haydn erwarb 
schnell Ruhm und Vermögen. In England 
entstanden einige seiner bekanntesten  
Werke (die Londoner Sinfonien) Haydn  
überlegte sogar, ob er nicht englischer Bür-
ger werden sollte, Doch er kehrte nach Wien 
zurück, ließ sich ein großes Haus bauen und 
wandte sich der Komposition geistlicher 
Werke für Chor und Orchester zu. (Die 
Schöpfung, „die Vier Jahreszeiten“) 
 
Um 1802 verschlimmerte sich Haydns 
Krankheit so sehr, dass er nicht mehr in der 
Lage war zu komponieren. Die Situation 
muss sehr schwer für ihn gewesen sein,  
 

"

" 
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denn er schrieb an einen Freund: „Ich habe 
so viele neue Ideen, die auf Ausarbeitung  
warten, aber ich schaffe es nicht mehr.“ Am 
Klavier fand er noch Trost beim Spielen der  
österreichischen Kaiserhymne (deutsche 
Nationalhymne), die er als patriotische 
Hymne 1791 komponiert hatte. 
Haydn starb 1809 während eines Angriffes 
der französischen Armee auf Wien, Er wur-
de auf dem Hundsturmer Friedhof (heute 
Haydnpark in Wien-Meidling) beigesetzt. 
Fürst Nikolaus II, Esterhazyi ließ Haydn  
exhumieren und nach Eisenstadt über-
führen. Als bei dieser Aktion der Sarg geöf-
fnet wurde, fehlte der Schädel Haydns. 
Nachforschungen ergaben, dass man 8 Ta-
ge nach der Beerdigung noch einmal den 
Sarg geöffnet hatte, um den Schädel zu  
entnehmen. Wo der Kopf zur Zeit der  
Exhumierung war, wusste keiner und so 
wurde Haydn ohne 
Schädel in Eisenstadt 
beerdigt. Der Kopf Haydns 
wanderte durch etliche 
Hände, bis er 1895 in den 
Besitz der Gesellschaft 
der Musikfreunde in Wien 
gelangte, in deren Museum er sich bis 1953 
befand. Dann endlich, im Jahr 1954 konnte 
der Kopf Haydns in Eisenstadt mit den 
Gebeinen Haydns vereint werden und damit 
fand Joseph Haydn nach 145 Jahren endlich 
seine Totenruhe. 
 
Haydn war bekannt für seine liebenswürdige 
und optimistische Persönlichkeit. Er hatte 
einen kräftigen Sinn für Humor. Er wurde 
von den Hofmusikern sehr geschätzt, weil er 
eine herzliche Arbeitsatmosphäre pflegte 
und die Musiker engagiert gegenüber ihrem 
Arbeitgeber vertrat. Er war ein frommer  
Katholik. Er pflegte an das Ende seiner 
Manuskripte „Laus deo“ (Ehre sei Gott) zu 
schreiben. Zur Zerstreuung ging er auf die 
Jagd oder zum Angeln. 
 
Haydn wird als Vater der klassischen Sinfo-
nie und des Streichquartetts betrachtet und 
er war der erste Komponist, der Fuge und 
kontrapunktische Elemente in die klassische 
Form einbrachte.                            Jutta Weins 

 
 
Alte klassische Märchen vorlesen 
 
Zum Beispiel von den Brüdern Grimm oder 
von Hans Christian Andersen. 
 
Das mache ich seit einem Jahr im städt-
tischen Kindergarten Wiehl. 
 
Warum macht du das? Das werde ich oft 
von Bekannten gefragt.. 
Die kürzeste Antwort ist: „Es macht Spaß.“ 
 
Aber so kurz, klar und einfach ist es erst 
heute. 
 
Die Kinder freuen sich, wenn ich komme. 
Manche kennen das eine oder andere Mär-
chen schon. Es ist schön zu sehen, wie sie 
immer mehr behalten können. Natürlich 
werden die Bilder nach jedem Kapitel aus-
giebig betrachtet und lebhaft kommentiert. 
 
Die leuchtenden Kinderaugen erzählen MIR 
eine schöne Geschichte. 
 
Der Anfang war 2006. Da zog ich nach 13 
Jahren wieder zurück in „meine Stadt“, nach 
Wiehl. Inzwischen war ich SOLO. Ich bin 
nicht nur älter geworden, sondern war inz-
wischen Frührentnerin mit sehr viel Zeit und 
Tatendrang. 
 
Da fiel mir eine Zeitungs-Annonce ins Auge. 
Sie war von der OASe in Wiehl . Es wurden 
Menschen gesucht die sich zum Erwachse-
nen - Trainer ausbilden lassen. Nach dem 
ersten Informationsgespräch mit Frau  
Neuburg meldete ich mich an. Eine Gruppe 
Gleichgesinnter hatte viel Spaß bei der Aus-
bildung, die an Wochenenden über mehrere 
Monate lief. Jetzt sind wir alle nach  
verschiedenen, Interessen im „Einsatz“. 
 
Wir bauen ein Netzwerk mit ganz 
unterschiedlichen Angeboten an Freizeiten 
und Begegnungen auf. Bereits bestehende 
Gruppen werden gerne unterstützt. 
Die Stadt Wiehl fördert diese Aktivitäten, 
indem sie und Räume, Geräte und Materia-
lien zur Verfügung stellt. 
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Während der Ausbildung habe ich mich für 
das Vorlesen entschieden. 
 
Es wäre schön, wenn noch mehr Erwachse-
ne mich „buchen“ würden. Auch Lieblings-
bücher oder Zeitschriften werden vorge-
lesen. 
 
Die Freude kommt dabei nie zu kurz. 

 
 
Ursula Hamann 
 
Telefon: 02262/699163 
 
Internet: 
ursula.hamann@t-online.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Veranstaltungshinweis 
 
21.10.2008, 18.00 Uhr,  
Volksbank Wiehl, Bahnhofstrasse 3 
 
Sicherheitstipps für Senioren 
 
„Mit uns nicht!“ 
(Kriminalpräventives 
Puppenstück) 
 
Veranstalter: OASe 
der Stadt Wiehl, 
Kreispolizeibehörde 
Oberbergischer Kreis, 
Polizeipuppenbühne 
der KPB Rhein-Sieg-
Kreis 
 

"Das beste an 
der Zukunft ist 
vielleicht der 
Umstand, 
daß immer nur 
ein Tag auf 
einmal kommt." 
(Dean Acheson)

Es gibt immer mehr als eine Lösung!

Tel: 02261/74675



Warum zahlen Sie 100%, wenn’s günstiger geht?
Erleben Sie 100% Freizeit in der Region mit bis zu 75% Rabatt
– mit dem VR-mehrWert Programm!
Die Vorteile gelten in Verbindung mit einem Girokonto und einer Mitgliedschaft.

www.VR-mehrWert.de
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